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1. Aufgabenstellung und wissenschaftlich-technischer Ausgangspunkt 

Das Projekt SmInT – Smarte Innovationsstruktur vor Ort wurde als interdisziplinäres Verbundvorhaben 

im Rahmen des BMBF-Förderprogramms WIR! – Wandel durch Innovation in der Region initiiert. Ziel 

war die Entwicklung eines innovativen Serviceprodukts, das pflegenden Angehörigen, Senioren und 

Pflegebedürftigen den Zugang zu digitalen Assistenztechnologien erleichtert und ihre Kompetenz im 

Umgang mit diesen Technologien erhöht. Der Schwerpunkt lag auf einer mobilen Infrastruktur, die als 

Informations-, Lern- und Experimentierraum für digitale Hilfsmittel dient, sowie auf einem 

Schulungsprogramm, das gezielt Multiplikatoren ausbildet. 

Das Projekt knüpfte an aktuelle Herausforderungen in der Versorgung älterer Menschen in ländlichen 

Regionen an. Der Mangel an strukturierten Informationsangeboten über digitale Assistenzsysteme 

sowie die oft fehlende Nutzerbeteiligung in der Entwicklung solcher Technologien führen zu 

Akzeptanzproblemen und Barrieren in der praktischen Anwendung. Hier setzte SmInT an: Durch eine 

partizipative, interdisziplinäre Entwicklung und die Kombination von didaktischen, designorientierten 

und pflegewissenschaftlichen Methoden sollte ein innovativer Ansatz zur Sensibilisierung, Schulung 

und Unterstützung pflegender Personen geschaffen werden. 

Die drei Projektpartner brachten ihre jeweiligen fachlichen Schwerpunkte ein: 

• Strehlow GmbH: Koordination des Projekts und praxisorientierte Umsetzung in der 

Pflegeberatung, insbesondere durch die Entwicklung und Durchführung der 

Schulungsmaßnahmen. 

• Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg (Dorothea-Erxleben-Lernzentrum – DELH): 

Wissenschaftliche Fundierung der Bildungs- und Schulungskonzepte, Begleitung der 

partizipativen Entwicklung und Evaluation des Projekts. 

• Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle: Entwicklung eines nutzerzentrierten Designs für 

die mobile Infrastruktur, Erarbeitung innovativer didaktischer Konzepte und explorative 

Gestaltung eines praxisnahen Lernraums. 

2. Ablauf des Vorhabens 

Das Projekt wurde in mehreren Phasen umgesetzt. Zunächst erfolgte eine Literatur- und 

Bedarfsanalyse, um bestehende Erkenntnisse zur Technikberatung und Digitalisierung im 

Pflegekontext auszuwerten und Anforderungen der Zielgruppen zu definieren. Parallel dazu wurden 

Modellorte identifiziert und erste Stakeholder sowie lokale Multiplikatoren eingebunden. 

In der zweiten Phase wurde die mobile Infrastruktur entworfen und konzipiert. Dabei wurden 

partizipative Workshops durchgeführt, um Anforderungen an Benutzerfreundlichkeit, Akzeptanz und 

didaktische Konzepte zu ermitteln. Parallel dazu wurde ein Schulungs- und Multiplikatorenprogramm 

entwickelt, um Wissen über digitale Assistenztechnologien praxisnah zu vermitteln. 

Die dritte Phase konzentrierte sich auf die Umsetzung und Erprobung. In acht Pilot-Workshops wurden 

die Schulungskonzepte getestet und optimiert. Zusätzlich wurde das digitale Serious Game entwickelt, 



das auf spielerische Weise Informationen über digitale Pflegehilfsmittel und Wohnraumanpassung 

vermittelt. Die mobile Infrastruktur wurde an mehreren Standorten eingesetzt, um Erfahrungen in 

realen Anwendungssituationen zu sammeln. 

Die letzte Projektphase umfasste die Evaluation und Dissemination. Hierbei wurden die Erkenntnisse 

aus den Schulungen und Workshops zusammengeführt, wissenschaftlich analysiert und an relevante 

Akteure weitergegeben. Über Veranstaltungen, Fachpublikationen und ein Imagevideo wurde die 

Sichtbarkeit des Projekts erhöht. 

Während des Projektverlaufs traten Herausforderungen auf, insbesondere bei der Rekrutierung von 

Multiplikatoren. Aufgrund begrenzter personeller Kapazitäten in den Modellregionen war die direkte 

Einbindung von Ehrenamtlichen schwieriger als erwartet. Dies führte zur Anpassung des 

Multiplikatorenkonzepts hin zu einer stärkeren Zusammenarbeit mit bereits etablierten Akteuren wie 

Seniorenbeiräten und Volkshochschulen. 

3. Wesentliche Ergebnisse und Zusammenarbeit mit Forschungseinrichtungen 

Das SmInT-Projekt erzielte mehrere zentrale Ergebnisse: 

1. Entwicklung einer mobilen Infrastruktur zur Technikvermittlung 

o Schaffung eines interaktiven Lernraums für digitale Assistenztechnologien 

o Praxisnahe Demonstration von Anwendungen zur Wohnraumanpassung und 

häuslichen Pflege 

2. Erarbeitung eines zielgruppengerechten Schulungs- und Multiplikatorenprogramms 

o Durchführung von acht Pilot-Workshops zur Erprobung und Optimierung des 

Schulungskonzepts 

o Entwicklung eines didaktischen Handbuchs für Multiplikatoren 

o Schulung von Strehlow-Mitarbeitenden als Multiplikatoren 

3. Erstellung eines Serious Games zur Technikberatung im Pflegebereich 

o Interaktive und spielerische Vermittlung von Informationen zu Wohnraumanpassung 

und digitalen Gesundheits- und Pflegeversorgungs-lösungen 

o Einbindung von realen Anwendungsfällen und regionalen Ansprechpersonen 

4. Erfolgreiche Dissemination und Vernetzung 

o Präsentation der Projektergebnisse auf Konferenzen und Fachveranstaltungen (z.B. 

TDG-Summit, Seniorennachmittage) 

o Veröffentlichung von Ergebnissen in lokalen und regionalen Medien 

o Erstellung eines Imagefilms zur Verbreitung des Projekts über digitale Kanäle 

Die Zusammenarbeit mit anderen Akteuren spielte eine zentrale Rolle für den Erfolg des Projekts. Die 

Strehlow GmbH arbeitete eng mit kommunalen Einrichtungen, Seniorenvertretungen, 

Pflegeeinrichtungen sowie Forschungseinrichtungen zusammen, um die Erkenntnisse aus dem Projekt 

breiter zu verankern. 
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1. Einleitung 

Das Projekt SmInT (Smarte Innovationsstruktur vor Ort) wurde im Rahmen des Förderprogramms WIR! 
- Wandel durch Innovation in der Region des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) 
umgesetzt. Ziel des Vorhabens war die Entwicklung und Implementierung einer mobilen 
Innovationsstruktur, um insbesondere pflegenden Angehörigen, Senioren und Multiplikatoren den 
Zugang zu digitalen Assistenztechnologien und innovativen Versorgungsangeboten zu erleichtern. Die 
Strehlow GmbH übernahm innerhalb des Konsortiums eine tragende Rolle bei der Entwicklung und 
Umsetzung des Qualifizierungsprogramms sowie der mobilen Infrastruktur. 

Das Vorhaben SmInT bestand aus zwei wesentlichen Bestandteilen: einem Qualifizierungsprogramm 
für pflegende Angehörige, Senioren und Pflegebedürftige sowie einer mobilen Infrastruktur, die als 
Lern- und Experimentierraum für digitale Assistenztechnologien dient. Im Rahmen des Projekts sollten 
Schulungskonzepte entwickelt, Multiplikatoren ausgebildet und bestehende soziale Infrastrukturen 
genutzt werden, um die Akzeptanz neuer Technologien zu fördern. Zudem war eine nachhaltige 
Verstetigung der Maßnahmen durch die Implementierung in bestehende regionale Strukturen geplant. 

Das Hauptziel bestand darin, durch eine partizipative Entwicklung und praxisnahe Erprobung 
technischer Innovationen die Versorgung und Unterstützung pflegebedürftiger Personen zu 
verbessern. Dies geschah unter Einbezug von Kommunen, Vereinen, Bildungseinrichtungen und 
professionellen Akteuren aus der Pflege- und Gesundheitsbranche. Die mobile Infrastruktur sollte als 
eine Art Informations- und Beratungszentrum dienen, das niedrigschwelligen Zugang zu digitalen 
Assistenzlösungen ermöglicht. Ergänzend dazu wurde ein digitales Serious Game entwickelt, das 
spielerisch über Wohnraumanpassung und technische Unterstützungsmöglichkeiten aufklärt. 

Dieser Sachbericht stellt eine detaillierte Dokumentation der im Projekt durchgeführten Arbeiten dar 
und vergleicht diese mit der ursprünglichen Vorhabenbeschreibung. Zudem werden die Verwendung 
der Zuwendungen, die erzielten Ergebnisse sowie Verwertungsmöglichkeiten der Projektergebnisse 
erläutert.  



2. Notwendigkeit und Angemessenheit der geleisteten Projektarbeit 

Die Notwendigkeit und Angemessenheit der geleisteten Projektarbeiten im Rahmen des SmInT-
Projekts zeigt sich vor allem in der Relevanz des Themas, der Erreichung der gesetzten Ziele sowie der 
positiven Rückmeldungen aus der Praxis. Die gestellten Aufgaben waren notwendig, um die digitale 
Assistenztechnologie als Lösungsansatz für pflegende Angehörige und Pflegebedürftige in ländlichen 
Regionen praxisnah erfahrbar zu machen. 

Besonders deutlich wurde die Notwendigkeit der mobilen Infrastruktur in der initialen Bedarfsanalyse. 
Hier zeigte sich, dass viele potenzielle Nutzer von digitalen Assistenztechnologien zwar grundsätzlich 
interessiert, jedoch aufgrund mangelnder Informationsmöglichkeiten, technischer Hürden und 
Unsicherheiten gegenüber digitalen Lösungen zurückhaltend sind. Die Schaffung einer 
niedrigschwelligen, interaktiven Möglichkeit zur Erprobung und zum Austausch über diese 
Technologien war daher ein essenzieller Schritt, um die Akzeptanz und die Anwendung solcher 
Lösungen in der Praxis zu verbessern. 

Die Angemessenheit der geleisteten Projektarbeit zeigt sich in der erfolgreichen Umsetzung der 
wichtigsten Meilensteine. Die Entwicklung eines Schulungskonzepts für Multiplikatoren erwies sich als 
zielführend, um Wissen in die Breite zu tragen und eine nachhaltige Implementierung digitaler 
Lösungen in die Versorgung sicherzustellen. Die Erprobung des Konzeptes in acht Pilot-Workshops 
lieferte wichtige Erkenntnisse für die Optimierung der didaktischen Ansätze. Hierbei wurde deutlich, 
dass eine praxisnahe, lebensnahe Vermittlung der Inhalte für die Zielgruppen von besonderer 
Bedeutung ist. 

Zudem verdeutlichten die Vor-Ort-Workshops, dass Themen wie Wohnraumanpassung und digitale 
Hilfsmittel besonders anschlussfähig sind und ein großes Interesse hervorrufen. Die interaktive 
Gestaltung der Workshops sowie der Einbezug eines Serious Games als spielerisches Lernformat 
zeigten sich als zielführend und innovativ. 

Die Reduktion der abgerufenen Fördermittel und nicht ausgeschöpfte Personalkosten lassen sich nicht 
auf eine mangelnde Notwendigkeit der Projektarbeiten zurückführen, sondern auf 
Effizienzsteigerungen und externe Faktoren wie Fluktuationen im Projektteam. Die wesentlichen 
Meilensteine wurden dennoch erreicht, was die Effektivität der geleisteten Arbeit unterstreicht. 

Zusammenfassend war die Projektarbeit nicht nur notwendig, sondern auch gut ausgerichtet auf die 
spezifischen Herausforderungen der Zielgruppen. Die praxisnahen Schulungsformate, die gezielte 
Sensibilisierung der Bevölkerung und die bedarfsorientierte Entwicklung der mobilen Infrastruktur 
trugen dazu bei, eine nachhaltige Wirkung in der Region zu erzielen. 

 

3. Vergleich des Stands des Vorhabens mit der ursprünglichen Planung 

3.1 Überblick über durchgeführte Arbeiten 

Die ursprüngliche Planung sah die Entwicklung eines mobilen Lern- und Experimentierraums sowie die 
Durchführung von Multiplikatorenschulungen vor. Diese Zielsetzungen wurden über mehrere 
Meilensteine hinweg umgesetzt. In einer umfassenden Literaturrecherche und Bedarfsanalyse wurden 
geeignete digitale Assistenztechnologien identifiziert, um daraus abgeleitet ein entsprechendes 
Schulungsformat zu entwickeln. Gleichzeitig wurden Modellorte in Hohenmölsen und Lutherstadt 
Eisleben ausgewählt, wo in enger Zusammenarbeit mit lokalen Akteuren Multiplikatoren gewonnen 
und Netzwerkpartner identifiziert wurden. 



Im Rahmen der technischen und funktionalen Konzeption der mobilen Infrastruktur wurden sowohl 
ergonomische als auch wirtschaftliche Anforderungen berücksichtigt, um ein nutzerfreundliches und 
flexibles System zu entwickeln. Parallel dazu wurde ein Schulungskonzept erarbeitet und erprobt, 
welches sich an pflegende Angehörige, Senioren sowie Fachkräfte im Gesundheitswesen richtete. Die 
Schulungskonzepte wurden gemeinsam mit Fokusgruppen entwickelt und in mehreren Iterationen 
optimiert. Hierbei zeigte sich, dass eine didaktisch niedrigschwellige Herangehensweise besonders 
geeignet ist, um Ängste im Umgang mit digitalen Assistenzsystemen abzubauen. 

Die Durchführung der Vor-Ort-Workshops an den Modellorten lieferte wertvolle Erkenntnisse über die 
Bedürfnisse und Anforderungen der Zielgruppen. Es stellte sich heraus, dass insbesondere praxisnahe 
Informationsangebote bevorzugt wurden, die eine direkte Anwendbarkeit im Alltag ermöglichen. Die 
Identifikation von Barrieren für die Nutzung digitaler Technologien, wie Unsicherheiten hinsichtlich 
Finanzierung, Datenschutz und technischer Komplexität, ermöglichte es, gezielt auf diese 
Herausforderungen einzugehen und geeignete Schulungsinhalte zu entwickeln. 

Zusätzlich wurde eine umfassende Disseminations- und Netzwerkarbeit geleistet, indem die 
Projektergebnisse auf Konferenzen präsentiert, in Netzwerktreffen eingebracht und ein Imagefilm zur 
weiteren Verbreitung erstellt wurde. Während des Projektverlaufs kam es zu Verzögerungen, 
insbesondere bei der Rekrutierung von Multiplikatoren und der Durchführung der Schulungen. 
Ursprünglich geplante Maßnahmen, wie die direkte Einbindung ehrenamtlicher Multiplikatoren, 
mussten modifiziert werden, da die Zielgruppen aufgrund bestehender Verpflichtungen nicht in der 
gewünschten Weise zur Verfügung standen. Diese Erkenntnisse führten zur Anpassung des 
Multiplikatorenansatzes, sodass insbesondere kommunale Akteure und bestehende soziale Strukturen 
stärker in die Verbreitung der Inhalte eingebunden wurden. 

 

3.2 Detailbetrachtung der Arbeitspakete (Teilprojekt Strehlow) 

Arbeitspaket 1: Konzeption der mobilen Infrastruktur 

Ein wesentlicher Bestandteil des Projekts war die Entwicklung einer mobilen Infrastruktur, die als 
niedrigschwellige, interaktive Informationsplattform für digitale Assistenztechnologien dient. Dazu 
wurde eine umfassende Literaturrecherche zu partizipativer Forschung, Technikberatung und 
Digitalisierung im Pflegekontext durchgeführt. Ein Studienprotokoll mit geeigneten qualitativen und 
quantitativen Erhebungsmethoden wurde entwickelt, um eine wissenschaftlich fundierte Grundlage 
für die Umsetzung zu schaffen. Nach der Auswahl der Modellorte wurden Gespräche mit kommunalen 
Entscheidungsträgern geführt und Fokusgruppen-Workshops durchgeführt, um die Anforderungen der 
Zielgruppen an die mobile Infrastruktur zu ermitteln. 

Während der Konzeption der mobilen Infrastruktur wurde festgestellt, dass eine Kombination aus 
analogen und digitalen Elementen besonders erfolgversprechend ist. So wurden beispielsweise 
interaktive Informationsstelen erprobt, die sowohl digitale Informationen bereitstellen als auch eine 
niederschwellige Möglichkeit für Rückmeldungen und individuelle Beratungsangebote ermöglichen. 
Ebenso wurden Demonstrationseinheiten für assistive Technologien integriert, die es den 
Teilnehmenden ermöglichten, verschiedene Lösungen direkt auszuprobieren. 

Arbeitspaket 2: Entwicklung des Schulungskonzepts für Multiplikatoren 

Das Schulungskonzept zielte darauf ab, pflegende Angehörige, Senioren und professionelle Akteure 
mit digitalen Assistenztechnologien vertraut zu machen. In diesem Zusammenhang wurden 
didaktische Rahmenbedingungen für ein nachhaltiges Schulungskonzept erarbeitet. Die Erprobung 
erfolgte in acht Pilot-Workshops an den Modellorten, in denen methodische Aspekte der Schulungen 



evaluiert und Optimierungsmöglichkeiten identifiziert wurden. Als unterstützendes Material wurde ein 
Handbuch für Multiplikatoren entwickelt, das eine nachhaltige Nutzung des Schulungskonzepts über 
die Projektdauer hinaus sicherstellen soll. 

Die Evaluation zeigte, dass die Schulungsmaßnahmen insbesondere dann erfolgreich waren, wenn sie 
praxisnah gestaltet wurden und reale Anwendungsfälle aus dem Alltag der Teilnehmenden aufgriffen. 
Dies führte dazu, dass das Schulungskonzept um interaktive Formate ergänzt wurde, darunter ein 
Serious Game, das die Inhalte spielerisch vermittelt. Die Zusammenarbeit mit lokalen Partnern, wie 
dem Senioren- und Behindertenbeirat, erwies sich als essenziell für die erfolgreiche Rekrutierung von 
Teilnehmenden und die Akzeptanz des Schulungsangebots. 

Arbeitspaket 3: Vor-Ort-Sensibilisierung und Aktivierung des Sozialraums 

Um die Akzeptanz digitaler Assistenztechnologien zu erhöhen, wurden gezielte Maßnahmen zur 
Sensibilisierung der Bevölkerung ergriffen. Informationsveranstaltungen mit lokalen Akteuren 
förderten den Austausch und die Akzeptanz. Die Teilnahme an Fachmessen, Netzwerktreffen und 
Symposien diente der regionalen und überregionalen Vernetzung sowie der Verbreitung der 
gewonnenen Erkenntnisse. 

Ein zentrales Ergebnis dieses Arbeitspakets war die Erkenntnis, dass insbesondere die Themen 
Wohnumfeldverbesserung und Barrierefreiheit als Zugangswege genutzt werden können, um die 
Zielgruppe für digitale Assistenztechnologien zu sensibilisieren. In den Workshops zeigte sich, dass eine 
hohe Nachfrage nach Beratungsangeboten zu diesen Themen besteht, was zur Weiterentwicklung der 
Schulungskonzepte führte. 

 

4. Verwendung der Zuwendung und finanzielle Planung 

Das Teilprojekt der Strehlow GmbH wurde im Rahmen des vorgegebenen Zeitplans umgesetzt. Die 
definierten Meilensteine, insbesondere die Entwicklung des mobilen Innovationsraums, die 
Schulungen und die Sensibilisierung der Zielgruppen, konnten termingerecht abgeschlossen werden. 
Die Kostenplanung wurde nicht voll ausgeschöpft. Von der geplanten Zuwendung in Höhe von 
40.192,15 € wurden lediglich 7.469,63 € abgerufen. Dies lag unter anderem daran, dass einige geplante 
Schulungs- und Workshopformate effizienter als ursprünglich angenommen durchgeführt werden 
konnten. Zudem wurden bestimmte technische Anpassungen in der mobilen Infrastruktur nicht in 
vollem Umfang realisiert, da alternative Lösungen kostengünstiger umgesetzt werden konnten. Ein 
weiterer Grund für die reduzierte Mittelverwendung lag in den internen Schwankungen des 
Projektteams bei der Strehlow GmbH. Im Projektverlauf haben mehrere Mitarbeitende das 
Unternehmen verlassen, was zu unerwarteten internen Verzögerungen führte. Da die wesentlichen 
Meilensteine jedoch glücklicherweise bereits im Vorfeld abgeschlossen werden konnten, wurde in der 
letzten Phase des Projektes keine weitere Abrechnung vorgenommen. Die enge Abstimmung mit den 
Verbundpartnern hat zur effizienten Nutzung der Ressourcen beigetragen und die Gesamtumsetzung 
des Projekts positiv beeinflusst. 

 

 

 

5. Verwertungsplan und zukünftige Perspektiven 



Die im Projekt entwickelten Konzepte und Infrastrukturen haben das Potenzial, nachhaltig in die Praxis 
überführt zu werden. Die wichtigsten Maßnahmen für die Zukunft beinhalten die Erweiterung der 
Schulungsangebote durch die Strehlow GmbH, um eine breitere Zielgruppe zu erreichen. Geplant ist 
zudem die Etablierung regelmäßiger Vor-Ort-Informationsveranstaltungen. Die Zusammenarbeit mit 
weiteren Akteuren, wie Volkshochschulen und Pflegeeinrichtungen, soll weiter ausgebaut werden, um 
die Projektergebnisse zu multiplizieren. Die langfristige Integration der mobilen Infrastruktur in 
bestehende Versorgungsnetzwerke wird angestrebt, ebenso wie die Übertragung der Erkenntnisse in 
zukünftige Förderprojekte zur Weiterentwicklung des Themas. 

Das Projekt SmInT bieten eine Vielzahl an Verwertungsmöglichkeiten, sowohl für den unmittelbaren 
Einsatz in der Pflegepraxis als auch für weiterführende wissenschaftliche und wirtschaftliche 
Entwicklungen. Die nachhaltige Implementierung der entwickelten Qualifizierungsprogramme, 
digitalen Assistenztechnologien und der mobilen Infrastruktur ist ein zentraler Bestandteil des 
Verwertungsplans. 

Integration der Projektergebnisse in bestehende Versorgungsstrukturen 

Eine der zentralen Verwertungsmöglichkeiten ist die Etablierung der entwickelten Schulungskonzepte 
in bestehenden Weiterbildungssystemen für Pflegekräfte, Ehrenamtliche und pflegende Angehörige. 
Die erarbeiteten Schulungsinhalte, die auf den Ergebnissen der Workshops basieren, können in 
bestehende Programme von Pflegeeinrichtungen, Volkshochschulen und weiteren Bildungsträgern 
integriert werden. Insbesondere die Entwicklung eines praxisnahen Handbuchs für Multiplikatoren 
stellt eine wertvolle Ressource dar, um das Wissen über digitale Assistenztechnologien langfristig in 
der Region zu verankern. 

Die mobile Infrastruktur als zentrales Element des Projekts kann ebenfalls über das Projekt hinaus 
nachhaltig genutzt werden. Eine denkbare Option ist die Einbindung der mobilen Infrastruktur in 
kommunale oder regionale Beratungsangebote für Pflegebedürftige. Hierbei könnten die im Projekt 
entwickelten Informationsmodule zur Wohnraumanpassung und zu digitalen Assistenztechnologien 
dauerhaft verfügbar gemacht werden, etwa über regelmäßige Veranstaltungen oder in Kooperation 
mit Pflegestützpunkten. 

Erweiterung und Skalierung der SmInT-Ansätze 

Ein weiteres Verwertungspotenzial liegt in der Übertragung der Projektergebnisse auf weitere 
Regionen. Die Erkenntnisse aus den Modellorten Hohenmölsen und Lutherstadt Eisleben können 
genutzt werden, um das Konzept auf andere ländliche Regionen Deutschlands zu adaptieren. Hierbei 
könnte die Zusammenarbeit mit weiteren Kommunen, Landesverbänden oder Trägerorganisationen 
im Pflegebereich forciert werden. 

Die im Rahmen des Projekts entwickelte digitale Infrastruktur, einschließlich des Serious Games, bietet 
zudem die Möglichkeit einer weiteren Digitalisierung der Schulungsangebote. Durch eine Erweiterung 
des digitalen Angebots könnten die Inhalte in Form von E-Learning-Plattformen oder Webinaren 
aufbereitet und einem breiteren Publikum zugänglich gemacht werden. Dies könnte insbesondere für 
Pflegekräfte von Interesse sein, die flexibel auf Schulungsinhalte zugreifen möchten. 

 

 

Wirtschaftliche Verwertungsperspektiven 



Für die Strehlow GmbH als Projektpartner bestehen auch wirtschaftliche Verwertungsmöglichkeiten. 
Die Schulungskonzepte und Informationsmaterialien könnten in bestehende Dienstleistungen 
integriert und als erweiterte Serviceleistung für Pflegeeinrichtungen, Kommunen und soziale Träger 
angeboten werden. Zudem könnten Kooperationen mit Herstellern von digitalen 
Assistenztechnologien eingegangen werden, um gezielte Beratung und Produktschulungen 
anzubieten. 

Darüber hinaus könnte eine Kommerzialisierung der mobilen Infrastruktur durch kommunale oder 
private Träger geprüft werden. Beispielsweise könnten mobile Beratungsangebote durch Leasing- oder 
Dienstleistungsmodelle an verschiedene Akteure im Pflegebereich angeboten werden, um die 
Verfügbarkeit und Sichtbarkeit digitaler Assistenztechnologien flächendeckend zu verbessern. 

Weiterführende Forschung und Entwicklung 

Neben der praktischen Verwertung der Projektergebnisse gibt es auch Potenziale für weiterführende 
Forschungsvorhaben. Besonders interessant wäre eine tiefere wissenschaftliche Untersuchung zur 
Akzeptanz und Wirkung digitaler Assistenztechnologien in der Pflegepraxis. Hier könnte auf Basis der 
gesammelten Daten aus den Workshops eine größere Studie entwickelt werden, um langfristige 
Effekte und Nutzen digitaler Lösungen für pflegende Angehörige zu evaluieren. 

Eine weitere Möglichkeit wäre die Zusammenarbeit mit Universitäten und Forschungsinstituten, um 
technologische Innovationen weiterzuentwickeln. Hier könnten insbesondere interdisziplinäre 
Kooperationen zwischen Gesundheitswissenschaften, Sozialwissenschaften und 
Technologieforschung gefördert werden, um innovative Konzepte für digitale Pflegeassistenz weiter 
voranzutreiben. 

Langfristige Strategie zur nachhaltigen Nutzung der Ergebnisse 

Um die nachhaltige Nutzung der Projektergebnisse sicherzustellen, sollten weitere Netzwerke und 
Partnerschaften aufgebaut werden. Eine mögliche Strategie wäre die Schaffung eines regionalen oder 
bundesweiten Kompetenzzentrums für digitale Assistenztechnologien in der Pflege, das Schulungen, 
Beratung und Forschung miteinander verknüpft. 

Zudem könnte das Projekt als Best-Practice-Modell dienen, um andere Regionen oder Initiativen bei 
der Implementierung ähnlicher Konzepte zu unterstützen. Hierfür könnten gezielte 
Informationsveranstaltungen, Schulungsangebote für politische Entscheidungsträger und eine engere 
Zusammenarbeit mit Pflegeverbänden erfolgen. 

Die Ergebnisse des SmInT-Projekts bieten vielseitige Verwertungsmöglichkeiten in den Bereichen 
Bildung, Pflegepraxis, digitale Innovation und wirtschaftliche Nutzung. Während bereits erste 
Implementierungen in bestehende Strukturen angestrebt werden, gibt es erhebliche Potenziale für 
eine Skalierung der Ergebnisse auf weitere Regionen, eine verstärkte Digitalisierung der 
Schulungsangebote sowie weiterführende Forschungskooperationen. Die langfristige Strategie sollte 
darauf ausgerichtet sein, die entwickelten Konzepte nachhaltig zu verankern und die Akzeptanz 
digitaler Assistenztechnologien im Pflegebereich weiter zu fördern. 

 

6. Erkenntnisse über Fortschritte in der Forschung und verwandte Initiativen 

Während des Projekts wurden relevante Entwicklungen in anderen Forschungsprojekten beobachtet. 
Dazu gehören neue technologische Entwicklungen im Bereich digitaler Assistenzsysteme, die 
wachsende Bedeutung von Gamification und interaktiven Lernformaten für Seniorinnen und Senioren 



sowie die zunehmende Akzeptanz digitaler Lösungen in der Pflege, verstärkt durch die COVID-19-
Pandemie. Diese Erkenntnisse flossen in die Weiterentwicklung der Schulungsformate ein. 

Weiterhin wurde kontinuierlich überprüft, welche neuen Entwicklungen in der Forschung sowie 
verwandten Initiativen für SmInT relevant sind. Hierzu wurden umfassende Literaturrecherchen 
durchgeführt und die gewonnenen Informationen regelmäßig auf ihre Verwertbarkeit innerhalb des 
Projekts hin evaluiert. Ergänzend dazu erfolgte eine aktive Teilnahme an nationalen Tagungen und 
Kongressen, um potenzielle Netzwerkoptionen mit fachlichem Austausch und 
Implementierungsmöglichkeiten zu identifizieren. Die Ergebnisse bestätigten eindringlich die 
Aktualität und Relevanz des Themas, insbesondere im Hinblick auf die intensive Einbindung der 
Endnutzer*innen von Beginn an. 

Ein zentrales Ergebnis dieser Analyse war die Erkenntnis, dass die Technikberatung im Bereich Digital 
Assistive Technologien in der Häuslichkeit in Deutschland ein vergleichsweise neues und inhomogenes 
Handlungsfeld darstellt. Unterschiedliche Institutionen, Projekte und Initiativen arbeiten an 
verschiedenen Lösungsansätzen, darunter Musterwohnungen, in denen Technologien erlebbar 
gemacht werden, sowie Beratungskonzepte durch Haupt- und Ehrenamtliche. Dabei zeigte sich, dass 
es keinen einheitlichen Standard für die Technikberatung gibt und dass ein Bedarf an strukturierten 
und wissenschaftlich evaluierten Konzepten besteht, die die praktische Umsetzung erleichtern. 

Für die Gestaltung der SmInT-Informationsangebote konnten wichtige fördernde Faktoren identifiziert 
werden. Besonders wirksam erwies sich die soziale Unterstützung, also die Möglichkeit für die 
Nutzer*innen, sich mit anderen auszutauschen und gemeinsam zu lernen. Weiterhin war es essenziell, 
vorherige Erfahrungen der Zielgruppen mit Digitalisierung zu berücksichtigen, um Ängste abzubauen 
und die Akzeptanz zu erhöhen. Beobachtungslernen, praktische Eigenerfahrung sowie eine 
interessengeleitete Ansprache stellten sich als zentrale Erfolgsfaktoren für die Schulungsmaßnahmen 
heraus. Zudem wurde die kontinuierliche Anpassung der Inhalte an technische Fortschritte als 
notwendig erachtet, um die Aktualität der Schulungsmaterialien sicherzustellen. 

Dennoch ergaben sich auch Herausforderungen und Barrieren, die bei der weiteren Umsetzung 
berücksichtigt werden müssen. Dazu zählen insbesondere Ängste und individuelle Barrieren der 
Nutzer*innen gegenüber digitalen Technologien, die häufig mit Altersdiskriminierung und 
Unsicherheiten verbunden sind. Eine zu große Informationsflut kann sich als hinderlich erweisen, wenn 
sie nicht gezielt auf die individuellen Bedürfnisse der Teilnehmenden zugeschnitten ist. Zudem wurde 
festgestellt, dass starre Schulungsformate und eine fehlende inhaltliche Flexibilität potenziell 
abschreckend wirken. Daher wurde innerhalb des SmInT-Projekts gezielt darauf geachtet, dynamische, 
anpassungsfähige Schulungsangebote zu entwickeln, die individuelle Bedeutungsinhalte aufgreifen 
und eine personalisierte Unterstützung ermöglichen. 

Die gewonnenen Erkenntnisse aus diesen Forschungen und externen Initiativen flossen aktiv in die 
Gestaltung und Weiterentwicklung des Projekts ein. Insbesondere durch die iterative Verbesserung 
der Schulungskonzepte, die enge Verzahnung mit lokalen Akteuren und die flexible Anpassung der 
mobilen Infrastruktur an die Bedürfnisse der Zielgruppen konnte das SmInT-Projekt dazu beitragen, 
digitale Assistenztechnologien greifbarer und nutzbarer zu machen. Die Berücksichtigung der 
Erkenntnisse aus der Technikberatung, die stärkere Einbindung der Endnutzer*innen und der Fokus 
auf niederschwellige, praxisnahe Formate bilden somit eine wertvolle Basis für zukünftige Projekte und 
die Weiterentwicklung bestehender Angebote im Bereich der digitalen Pflegeunterstützung. 

 

7. Veröffentlichungen und Dissemination 



Die Sichtbarkeit des Projekts SmInT wurde im Verlauf der Projektlaufzeit durch verschiedene 
Disseminationsmaßnahmen gezielt erhöht. Um die Ergebnisse und Konzepte einem breiten 
Fachpublikum sowie potenziellen Anwendern zugänglich zu machen, wurden verschiedene 
Veröffentlichungs- und Verbreitungsstrategien genutzt. 

Bereits während der Projektlaufzeit erfolgte eine aktive Teilnahme an regionalen und überregionalen 
Veranstaltungen, darunter Fachtagungen, Netzwerktreffen und Symposien. Besonders hervorzuheben 
sind die Präsentationen beim TDG-Summit, dem zentralen Seniorennachmittag der Stadt 
Hohenmölsen sowie verschiedenen Sitzungen regionaler Senioren- und Behindertenbeiräte. Diese 
Veranstaltungen boten nicht nur eine Plattform zur Vorstellung der Projektergebnisse, sondern 
ermöglichten auch wertvolle Diskussionen und den Austausch mit relevanten Akteuren aus dem 
Pflege- und Gesundheitssektor. 

Ein wichtiger Bestandteil der Dissemination war zudem die Veröffentlichung von Fachartikeln und 
Presseberichten. Die Ergebnisse des Projekts wurden in regionalen Medien veröffentlicht, um die 
Bekanntheit von SmInT in der Zielregion zu steigern. Ein begleitender Imagefilm wurde erstellt, um die 
Kerninhalte des Projekts auf anschauliche Weise zu vermitteln und auch digitale Verbreitungskanäle 
wie Social Media und Webseiten einzubeziehen. Dieser Film kann langfristig genutzt werden, um die 
Sichtbarkeit der entwickelten Konzepte über die Projektlaufzeit hinaus zu erhalten. 

Zusätzlich zu den klassischen Verbreitungswegen besteht das Potenzial, die Projektergebnisse in 
wissenschaftlichen Fachzeitschriften sowie in praxisnahen Publikationen für den Pflege- und 
Gesundheitsbereich zu veröffentlichen. Besonders geeignet wären hierfür Plattformen wie das 
Deutsche Ärzteblatt, die Zeitschrift für Gerontologie und Geriatrie oder einschlägige Fachmagazine für 
digitale Gesundheitsanwendungen. Darüber hinaus könnten Tagungen wie der Deutsche Pflegetag 
oder die Altenpflege-Messe als zukünftige Präsentationsmöglichkeiten genutzt werden, um die 
Konzepte und Erkenntnisse des Projekts einer noch breiteren Fachöffentlichkeit zugänglich zu machen. 

Für eine langfristige Verankerung der Projektinhalte wäre zudem eine Kooperation mit weiteren 
Forschungsinstitutionen, kommunalen Einrichtungen sowie Bildungsträgern denkbar. Die Einbindung 
der entwickelten Schulungskonzepte in bestehende Weiterbildungsprogramme für Pflegekräfte und 
Multiplikatoren würde die Nachhaltigkeit der SmInT-Initiative weiter fördern. 

Neben der bereits erfolgten Dissemination sollten die erarbeiteten Materialien – insbesondere das 
Handbuch für Multiplikatoren sowie die Erkenntnisse aus den Schulungen – systematisch auf offenen 
Plattformen zur Verfügung gestellt werden. Digitale Wissensplattformen wie das Deutsche 
Pflegeportal oder themenspezifische Online-Lernangebote könnten hierfür als geeignete Kanäle 
dienen. 

Zusammenfassend wurde bereits eine umfangreiche Verbreitung der Projektergebnisse sichergestellt, 
jedoch gibt es weitere Potenziale zur Steigerung der Reichweite. Durch zusätzliche Veröffentlichungen 
in Fachzeitschriften, gezielte Netzwerkarbeit sowie eine stärkere digitale Verbreitung könnten die 
Ergebnisse von SmInT auch über die ursprüngliche Zielregion hinaus nachhaltig genutzt werden. 

 

8. Fazit 

Das SmInT-Projekt hat gezeigt, dass der Ansatz einer mobilen Innovationsstruktur in Verbindung mit 

gezielten Schulungs- und Sensibilisierungsmaßnahmen eine vielversprechende Strategie ist, um die 

Akzeptanz digitaler Assistenztechnologien in der Pflege zu fördern. Die Projektergebnisse belegen, 

dass der Bedarf an praxisnahen, interaktiven Informationsangeboten groß ist und die Nachfrage nach 



digitalen Lösungen zur Unterstützung pflegender Angehöriger und Pflegebedürftiger kontinuierlich 

wächst. 

Die im Projekt entwickelten Schulungskonzepte haben sich als praxistauglich erwiesen und konnten in 

mehreren Modellorten erfolgreich erprobt werden. Besonders wertvoll war die Erkenntnis, dass 

partizipative Formate, die auf den direkten Austausch mit der Zielgruppe setzen, eine hohe Akzeptanz 

finden. Die Verknüpfung von Theorie und Praxis, insbesondere durch das Serious Game und die mobile 

Infrastruktur, erwies sich als eine effektive Methode, um technologische Hemmschwellen abzubauen 

und die Nutzung digitaler Assistenzsysteme in der Breite zu ermöglichen. 

Die Ergebnisse der Vor-Ort-Workshops verdeutlichen, dass die Akzeptanz und Nutzung digitaler 

Technologien nicht nur von der technischen Ausstattung abhängt, sondern maßgeblich durch Faktoren 

wie soziale Unterstützung, niederschwellige Schulungsangebote und verständliche 

Informationsvermittlung beeinflusst wird. Gerade die gezielte Integration regionaler Akteure und 

Multiplikatoren stellte einen wichtigen Erfolgsfaktor dar, da sie zur langfristigen Verstetigung des 

Ansatzes beiträgt. 

Die wirtschaftlichen Verwertungsmöglichkeiten für die Strehlow GmbH und weitere Akteure der 

Gesundheitswirtschaft sind vielversprechend. Die mobile Infrastruktur könnte langfristig als 

Beratungsinstrument für Pflegeeinrichtungen, Kommunen oder soziale Träger etabliert werden, um 

digitale Lösungen niedrigschwellig und anwendungsnah vorzustellen. Die Schulungskonzepte bieten 

Potenzial für eine Skalierung und Einbindung in bestehende Weiterbildungsstrukturen, beispielsweise 

durch Pflegekammern, Volkshochschulen oder spezialisierte Bildungseinrichtungen. 

Auch für die wissenschaftliche Forschung hat das Projekt wichtige Impulse gesetzt. Die gewonnenen 

Erkenntnisse zur Technikakzeptanz im Pflegebereich könnten in weiterführenden 

Forschungsprojekten vertieft werden. Insbesondere die Fragestellung, wie digitale 

Assistenztechnologien effektiv in bestehende Versorgungsnetzwerke integriert werden können, bietet 

Potenzial für zukünftige interdisziplinäre Forschungsansätze in Zusammenarbeit mit Universitäten und 

Forschungseinrichtungen. 

Obwohl nicht alle Fördermittel ausgeschöpft wurden, konnten die zentralen Projektziele erreicht 

werden. Die erzielten Ergebnisse zeigen, dass eine effiziente Ressourcennutzung auch mit begrenzten 

Mitteln möglich ist, wenn partizipative und praxisorientierte Ansätze konsequent verfolgt werden. Die 

Erkenntnisse aus dem Projekt haben zudem gezeigt, dass nachhaltige Innovationsstrukturen nicht 

allein durch technologische Entwicklungen, sondern durch den gezielten Einbezug der Endnutzer 

entstehen. 

Zukünftig sollte das entwickelte Konzept weiter skaliert und auf neue Regionen und Zielgruppen 

übertragen werden. Hierbei könnten insbesondere strukturschwache, ländliche Regionen von den im 

Projekt erarbeiteten Methoden profitieren. Durch den gezielten Ausbau von Partnerschaften mit 

kommunalen Akteuren, Pflegeeinrichtungen und Hochschulen könnte die langfristige 

Implementierung und Weiterentwicklung der SmInT-Ansätze sichergestellt werden. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass das SmInT-Projekt wesentliche Fortschritte im Bereich der 

digitalen Assistenztechnologien für die Pflege erzielen konnte. Die entwickelten Konzepte sind 

praxisnah, erprobt und bieten eine wertvolle Grundlage für zukünftige Entwicklungen in diesem 

Bereich. Entscheidend für den langfristigen Erfolg wird es sein, die erarbeiteten Lösungen 

weiterzuentwickeln, sie in bestehende Strukturen zu überführen und die gewonnenen Erkenntnisse 

auch über die ursprünglichen Projektgrenzen hinaus zu verbreiten. 

 


